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Zwischen Analyse und Entfremdung. 
Gedanken zur Krise des europäischen Naturalismus zwischen Zola und 
Pirandello 
„La République sera naturaliste, ou elle ne sera pas. " 
(E.Zola, „La République et la Littérature9, in „Le roman 
expérimental", Paris 1880, S. 376). 
n O Verismo o Naturalismo che sei stato anche la mia 
Chimera quando avevo folti capelli scurì e baffi neri... !" 
(L.Capuana, „La Chimera", in „Cronache letterarie", 
Catania 1899, S.154). 
Der ständige Wechsel der ästhetischen Auffassungen, wie er sich im Entste-
hen und in der zur Auflösung führenden Krise literarischer Schulen manifestiert, 
ist für den Literarhistoriker eine alltägliche Angelegenheit. Dennoch nimmt die 
Krise des literarischen Naturalismus, die Michel Raimond 1 mit dem Jahr 1887 
(der öffentlich deklarierten Abspaltung der Naturalisten Bonnetain, Descaves, 
Margueritte, Guiches und Rosny) beginnen läßt, eine gewisse Sonderstellung ein. 
Zu eindeutig war der Anspruch des Naturalismus auf überzeitliche Geltung, wie 
er sich vor allem in Zolas ästhetischen Schriften ausdrückt: die naturalistische 
Methode, heißt es da, müsse mit naturgesetzlicher Notwendigkeit2 nicht nur in 
sämtlichen literarischen Gattungen und in allen Wissenschaften, sondern letztlich 
auch in der Politik triumphieren. So empfiehlt sie Zola sogar als Mittel zur Errei-
chung kriegerischer Überlegenheit und - wie könnte es anders sein - zur Rücker-
oberung von Elsaß-Lothringen: „C'est en appliquant la formule scientifique 
qu'elle [la jeunesse française] reprendra un jour PAlsace et la Lorraine."3 Der Ge-
gensatz zwischen solchen, noch im Jahr 1880 veröffentlichten Thesen und der 
Tatsache, daß kaum elf Jahre später Jules Hurets berühmt gewordene „Enquete" 
de facto das Verschwinden des naturalistischen Romans feststellen konnte4, oder 
daß selbst ein so entschiedener Vorkämpfer des Naturalismus, wie das Luigi Ca-
puana für Italien war, ganze 19 Jahre später nur mehr das nostalgisch-kritische 
Bild der "Chimäre" für die methodische Ausrichtung seiner Jugend übrig hatte, 
wie das zweite Eingangszitat beweist, ist zu kraß, als daß man die Krise des Na-
turalismus als einen Modewandel unter vielen im 19Jahrhundert deuten könnte. 
Natürlich gibt es neben dieser „äußeren" Krise des Naturalismus von allem 
Anfang an auch eine „innere", die sich im Auseinanderklaffen von Theorie und 
Praxis äußert: Emile Zola selbst, der sich in Theorie und Praxis als führender 
Kopf des Naturalismus zu profilieren suchte, hat die von ihm theoretisch entwik-
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kelten Methoden des Naturalismus5 nur in einem äußerst geringen Teil seiner 
umfangreichen literarischen Produktion auch wirklich angewendet. Die Litera-
tur, die Zola der Inkonsequenz gegenüber den eigenen methodischen Prämissen 
zeiht, ist längst Legion, und es ist wohl müßig, hier noch einmal in allen Einzel-
heiten den Beweis für diese Widersprüche zwischen Theorie und Praxis führen 
zu wollen.6 Es ist jedoch erwähnenswert, daß sich diese Widersprüche keines-
wegs, wie manchmal behauptet wird, auf die bloße Verwendung von Symbolen 
oder Mythen 7 in Zolas Romanen beschränken. Denn das wäre bei einem Ver-
fechter objektiver Wissenschaftlichkeit zwar irritierend, könnte aber für sich al-
lein das Prinzip des Experiments und den von Zola geforderten grundlegenden 
Determinismus der Romanhandlung noch nicht wirklich in Frage stellen. 
Problematisch wird es jedoch, wenn Zola, wie etwa in seinem relativ frühen 
Roman La faute de'l'Abbé Mouret um eines bisweilen bis zur Ungenießbarkeit ge-
steigerten Pathos willen auf jede psychologische oder milieuorientierte Erklärung 
des Handelns seiner Personen verzichtet, obwohl doch gerade diese Erklärung es 
ist, worauf es ihm - in der Theorie - ankommt: „Nous montrons le mécanisme de 
l'utile et du nuisible* nous dégageons le déterminisme des phénomènes humains et 
sociaux... "(Le roman expérimental, S.29). In La faute de l'Abbé Mouretbleibt diese 
Kausalanalyse freilich auf der Strecke: der vom religiösen Wahn und einem hefti-
gen Fieber befallene Abbé Serge Mouret wird auf höchst unerklärliche Weise von 
seinem Onkel in den irdischen Paradiesgarten namens „Paradou" versetzt; dort 
hat sich die ihm von Zola bestimmte Eva, Albine, erstens rechtzeitig in ihn ver-
liebt und zweitens ebenso rechtzeitig ihren Vormund, den alten atheistischen Phi-
losophen Jeanbernat beiseite geräumt, sodaß Serge, auf wunderbare Weise zwar 
genesen, bezüglich seines Berufes aber einer partiellen Amnesie verfallen, nach 
zahlreichen botanischen Studien unter dem Baum der Sünde die Erbsünde wie-
derholt; unverzüglich treibt ihn daraufhin ein sinnigerweiser „Archangias" be-
nannter misogyner Klosterbruder aus dem Garten aus und in seine frühere Exi-
stenz zurück. Die in der Theorie vielbeschworene Analyse des psychologischen 
comment bleibt - sieht man von der bei Zola und insbesondere im Rougon-Mac-
quart-Zyklus allgegenwärtigen Vererbungslehre ab - in diesem Fall völlig aus. 
Aber solche Abweichungen seiner Romanpraxis von der Theorie (ähnliche, 
wenn auch vielleicht nicht so krasse Verstöße Zolas gegen seinen Anspruch, als 
«moraliste expérimentateur" zu gelten, also so etwas wie in Romanexperimenten 
angewandte Experimentalpsychologie zu betreiben, sind, wie erwähnt, auch für 
andere seiner Romane in zahlreichen kritischen Schriften nachgewiesen) sind für 
den Autor der Rougon-Macquart kein Grund, seine Theorie zu modifizieren oder 
ihren Geltungsanspruch einzuschränken, wie der fünf Jahre nach La faute de 
l'Abbé Mouret erschienene Roman expérimental beweist. Gerade die dort vertre-
tene Maßlosigkeitjli dem_ge[stigen FühTurrgsarj^jnLich des^  Naturalismus läßt die 
„äußere Krise", das Herabsinken zur „Jugend-Chimäre" odër^zuF „Modeströ-
mung von Gestern" besonders scharf hervortreten. 
Diese Krise des Naturalismus ist nicht auf die französische Literatur be-
schränkt: In den vergleichbaren Strömungen der deutschen und italienischen L i -
teratur zum Beispiel (weder die englische noch die spanische haben ja zur selben 
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Zeit eine ausgeprägte und klar definierte naturalistische Bewegung erlebt) lassen 
sich ähnliche Entwicklungen beobachten: In den theoretischen Schriften des 
deutschen Naturalismus etwa zeigen sich weitreichende Parallelen zu Zolas Ar-
gumentation, so bei Wilhelm Bölsche (in Die naturwissenschaftlichen Grundlagen 
der Poesie. Prolegomena einer realistischen Ästhetik, 1887), der die von ihm propa-
gierte Literaturbewegung zwar „Realismus" nennt, aber wie Zola mit der Meta-
pher des Experiments operiert: 
... auch die Menschen fallen ins Gebiet der Naturwissenschaften. Ihre Leidenschaften, ihr Rea-
gieren gegen äußere Umstände, das ganze Spiel ihrer Gedanken folgen gewissen Gesetzen, die 
der Forscher ergründet hat und die der Dichter bei dem freien Experimente so gut zu beachten 
hat, wie der Chemiker, wenn er etwas Vernünftiges und keinen wertlosen Mischmasch herstel-
len will, die Kräfte und Wirkungen vorher berechnen muß, ehe er ans Werk geht und die Stoffe 
kombiniert.8 
Und Arno Holz, der allgemein als der führende Theoretiker des deutschen 
Naturalismus angesehen wird 9 , spricht wie Zola in geradezu hymnischem Ton 
von „der endlichen, großen Erkenntnis von der durchgängigen Gesetzmäßigkeit 
allen Geschehens", die ihn schließlich zu einer grundlegenden These des Positi-
vismus führt: zur Proklamation der Soziologie als „natürlichen Abschluß der ein-
zigen, einheitlichen Wissenschaft".10 Auch wenn er später in derselben Schrift 
(Die Kunst - ihr Wesen und ihre Gesetze, 1891/92) etwas spöttisch von Zola 
spricht, auch wenn Holz ' berühmtes Gesetz Kunst — Natur - x nicht vollständig 
mit den Thesen des französischen Naturalismus übereinstimmen, sich von dessen 
Methoden sogar distanzieren mag: Was in den Texten von Zola ebenso wie in je-
nen von Bölsche und Holz, aber auch in den gleichzeitigen Äußerungen Luigi 
Capuanas fühlbar wird, ist vor allem dieselbe ungeheure Sicherheit, dieselbe tief-
verwurzelte Überzeugung, endlich das „finstere Mittelalter" metaphysischer 
Überlegungen, einer dualistischen Weltsicht, hinter sich gelassen zu haben und 
zu einem ^ inheitìicrien, durchwegs naturwi^enschafdich 
sehen Weltbild gelangt zu sein, das sich mit ebenfalls deterministischer Notwen-
digkeit gegen reaktionäre Dünkel durchsetzen müsse. Somit geht in diese Sicher-
heit also auch die Idee von einem naturgesetzlichen, Fortschritt ein, die zentral 
für das bürgerliche Denken der zweiten Hälfte des 19Jahrhunderts war. 
Auf Grund der in der Poetik des Naturalismus fundierten „Schicksalsge-
meinschaft zwischen Wissenschaft und Romantheorie"11 scheint es nicht allzu 
abwegig, diese Stimmung mit dem Selbstgefühl in der neuzeitlichen Leitwissen-
schaft der Naturwissenschaften, der Physik, zu vergleichen, wo man auf Grund 
der Erfolge der klassisch-mechanistischen Physik Newtonscher Prägung „sich im 
Besitze der Grundgesetze des Universums glaubte", sodaß „die künftige Arbeit 
nur noch darin zu bestehen schien, an bereits bekannte Ergebnisse weitere Dezi-
malstellen anzufügen". 1 2 Tatsächlich erwiesen sich jedoch „zwei kleine dunkle 
Wolken", die der berühmte Physiker Lord Kelvin als einzige Störung des harmo-
nischen Bildes auszunehmen vermeinte (zwei Versuche, deren Ergebnisse nicht 
mit den im Rahmen des klassisch-mechanistischen Systems entwickelten Theo-
rien in Einklang zu bringen waren) als so gravierend, daß sie eine vollständige 
Revidierung _dieses abgeschlossenen Wdtbildes erforderlich machten: auf diese 
Weise entstanden um die Jahrhundertwende nacheinander Spezielle und Allge-
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meine Relativitätstheorie sowie Plancks erste Ansätze zur Quantenmechanik. 
Vor allem das zweite Denksystem hat durch die De-facto-Aufhebung des Deter-
minismus einem naturalistischen Denken à la Zola jede Grundlage entzogen. Die 
Quantenmechanik kann nämlich nur mehr statistische Kausalitätsaussagen ma-
chen, nicht aber für den Einzelfall aus einer gegebenen Ursache eine Wirkung 
mit Sicherheit voraussagen. 
Natürlich soll mit der Feststellung einer zur gleichen Zeit sich ereignenden 
Krise im Denken der Physik als führender Naturwissenschaft nicht ein Abhängig-
keitsverhältnis für die literarische Umorientierung konstruiert werden. Das 
müßte eine viel genauere und direktere Beschäftigung der Schriftsteller mit den 
Naturwissenschaften voraussetzen, als eine solche wohl auch vom engagiertesten 
Naturalisten je geleistet wurde. Es erscheint allerdings interessant, eine zeitlich 
parallele Entwicklung desJ5eJbsty^ des Gefühls der Selbstsicherheit, 
in Naturwissenschaft und Romanjst^euk festzuffalteiiLTn diesem - und nur in 
diesem - Sinne könnte man auch behaupten, daß im Triumph wie in der Krise 
des Naturalismus jene Wechselwirkung zwischen (Natur-)Wissenschaft und 
Kunst ihren Anfang nimmt, die für das 20Jahrhundert weithin bestimmend ge-
worden ist und sich etwa in der jüngeren italienischen und französischen Litera-
tur (besonders jener der Gruppe Tel Quel) in einer Orientierung an den am stärk-
sten mathematisierten und formalisierten Ausprägungen der Sprachwissenschaft 
manifestiert.13 
Uns aber muß es zunächst um die Frage gehen, wie dieses Irre-Werden am 
Naturalismus, der Verlust der Sicherheit, auf dem richtigen und mit Notwendig-
keit zum Ziel einer völligen Rationalisierung des Lebens führenden Weg zu sein, 
sich unmittelbar bei den Autoren bemerkbar macht. Für Zola selbst hatte sich aus 
den zahlreichen Verstößen gegen die eigene Theorie eine Bewegung ergeben, die 
David Baguley im Titel eines 1974 erschienenen Aufsatzes treffend mit Du natu-
ralisme au mythe kennzeichnet, ohne daß der Autor der Rougon-Macquart jedoch 
den theoretischen Geltungsanspruch seiner naturalistischen Thesen aufgegeben 
hätte. 
Nicht zuletzt hat ja schon Hans Hinterhäuser im Vorwort zu seinem Fin de 
siècle darauf hingewiesen, daß in der Literatur dieser Epoche, die er „Literatur 
des neuen Spiritualismus" nennt, die Autoren beanspruchen, „dem herrschenden 
Logos der Naturwissenschaften ihr mythisches - oder paramyxhisches - Weltver-
ständnis entgegenzusetzen".14 Wie stark nun bei Zola solche mythischen An-
klänge sind, ist in der Sekundärliteratur zur Genüge herausgestellt worden 1 5 und 
bedarf wohl auch nach der obenstehenden kurzen Schilderung des alttestamenta-
risch-mythischen Inventars von La faute de VAbbé Mouret keiner besonderen Un-
termauerung mehr. Der von Hans Hinterhäuser angedeutete Weg einer „spiritu-
alistischen Reaktion", einer Entwicklung eines „mythischen Lebensgefühls" läßt 
sich also durchaus schon bei naturalistischen Werken der Blütezeit feststellen. 
Philip Rahw sieht in dieser Tendenz zum Mythischen sogar einen der „long-
range factors that make for the decline of naturalism".16 In der Zola-Literatur ist 
zu Recht mehrfach ein gemeinsamer Grund dieser Mythen-Tendenz ausfindig 
gemacht worden: eine Art desJVitajismus, wie er besonders im letzten Band der 
Rougon-Macquart-Serie, Le docteur Pascal, voll zur Ausprägung kommt. 1 7 
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Während aber bei dem Zola der Blütezeit schon Naturalismus und mythi-
sches Lebensgefühl verschmelzen, ohne daß er dessen immer gewahr zu werden 
scheint, zeigt sich bei anderen Autoren der Jahrhundertwende als erste Reaktion 
auf den angedeuteten Verlust des Sicherheitsgefühls der Vernunft im Naturalis-
mus zunächst eine Flucht in die reine Formkunst und/oder eine Sprach- und Be-
griffskrise18, die auf dem Verlust des Vertrauens in die Erfaßbarkeit der Welt 
durch logische Begriffe beruht. Als Beispiel für diese Sprachkrise sei nur der im-
mer in diesem Zusammenhang zitierte Brief des Lord Chandos von Hugo von 
Hofmannsthal genannt; Chandos „zerfallen die abstrakten Worte, denen sich 
doch die Zunge naturgemäß bedienen muß, um irgendwelches Urteil an den Tag 
zu geben" „im Munde wie modrige Pilze". 1 9 Freilich kann auch diese Sprach-
und Begriffskrise - über das epiphanieartige Erleben von Unmittelbarkeit - wie-
derum in eine Art mythisches Weltverständnis einmünden, wie der Briej"zeigt. 
Natürlich ist Hofmannsthal auch in der Phase vor dem Chandos-Brief alles 
andere als Naturalist; aber auch in dem Werk von Arno Holz, gewiß in vielen 
Punkten dem des jungen Hofmannsthal völlig entgegengesetzt, läßt sich eine 
ähnliche Entwicklung beobachten. In dem Band Die neue Wortkunst relativiert 
Holz nämlich sein ursprüngliches „Naturgesetz" schon beträchtlich, wenn er 
schreibt: „Es existieren genau so viele jfomj/auffassungen, als entsprechende Na-
/«Auffassungen existieren. Zwei sich völlig deckende sind unmöglich. Dasselbe 
Kunstwerk, gesehen durch zwei verschiedene, ist nicht mehr dasselbe. Ja, es ist 
schon nicht mehr dasselbe, zu zwei verschiedenen Zeiten auch nur durch einen 
einzigen gesehen !" 2 0 Diese Rglauvierung des ursprilngliçheriTotalitätsanspruchs 
jder natund^ Weise auch 
bei französischen und italienischen Naturalisten feststellen. Für Frankreich ist 
hier das - ansonsten poetologisch nicht sonderlich tiefschürfende - Vorwort „Le 
Roman" von besonderer Bedeutung, das Maupassant 1888 seinem Roman Pierre 
et Jean mitgab, und in dem er das Vorrecht jeder Schule auf die alleinseligma-
chende Formel für den Roman in Frage stellt: 
Il faut admettre avec un égal intérêt ces théories d'art si différentes et juger les œuvres qu'elles 
produisent, uniquement au point de vue de leur valeur artistique en acceptant a priori les idées 
générales d'où elles sont nées." 2 1 
In Italien schließlich veröffentlicht Luigi Capuana 1898 in seinem Band mit dem 
sprechenden Titel Gli „ismi" contemporanei unter anderem einen Aufsatz „La crisi 
del romanzo", in dem er sich über die verschiedenen „-Ismen" von Naturalismus 
über Verismus bis Spiritualismus lustig macht; 1899 erneuert er in den Cronache 
letterarie unter dem Titel «Domando la parola" seine Absage an den einseitigen 
Geltungsanspruch des Naturalismus: Nachdem er seine frühere Idee der Inspira-
tion an Zola als „Illusion" bezeichnet und den ihm zugedachten Titel «campione 
del naturalismo" abgelehnt hat, erklärt er: „II concetto di un'opera d'arte è secon-
dario; l'importante è che esso diventa forma viva..." 2 2. 
Dieser Relativierung des ursprünglich unbedingten Anspruchs auf Aktualität 
und überzeitliche Gültigkeit folgt, sowohl in Holz ' impressionistischer Lyrik des 
Pbantasiis-Zy\dus („Sieben Billionen Jahre vor meiner Geburt/ war ich/ eine 
Schwertlilie") wie auch in den Fiabe Capuanas eine Wende zum Archaisch-Phan-
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tastischen, das in vielerlei Hinsicht einer ursprünglich-mythischen Weltsicht ver-
wandt erscheint. So schreibt Capuana, nachdem er die Entzifferung einer phanta-
stischen „Fata Morgana" durch die Wissenschaft beschrieben hat: „La Fata non è 
stata uccisa dalla Scienza; e continuerà, di quando in quando, a produrre davanti 
ai vostri occhi estasiati i suoi splendidi prodigi." (in Nuova Antologia, 16Juli 
1905). Es läßt sich unschwer eine Parallele zwischen der zauberhaften Fata Mor-
gana und der Dichtung ziehen: auch diese hat - nach Capuana - die unheilvolle 
Einmischung der Wissenschaft überlebt und vermag auch dem „postnaturalisti-
schen" Leser noch ihre Wunder zu weisen. Welcher Art diese Wunder sind, hat 
Hans Hinterhäuser in seiner Studie Fin de siècle an einigen exemplarischen Moti-
ven und Mythen vorgezeigt. Die weitere Verfolgung dieser mythischen Weltsicht 
kann hier nicht unsere Aufgabe sein und muß einer größeren Arbeit vorbehalten 
bleiben. 
* * Kr 
Wir wollen uns dagegen mit der Umwertung gewisser Begriffe aus dem Won-
schatz der Naturalisten in der Literatur der unmittelbar folgenden Generation 
befassen. Als Paradigma dafür soll Luigi Pirandellos 1915 erstmals erschienener 
Roman Si gira..., mit endgültigem Titel Quaderni di Serafino Gubbio operatore 
dienen, der in letzter Zeit, vor allem von Seiten der italienischen marxistischen 
Kritik (von Salinari bis Luperini 2 3) eine große Aufwertung erfahren hat. Bekannt-
lich gilt Pirandello selbst als ein der ^yeristischen Sçhule^jeatspro.ss^ner Autor. 
Seine frühen_Prosaversuche legen davon ebenso Zeugnis ab wie sein Nahverfiält-
nis zu^apjiana, der den jungen, erfolglosen Lyriker überhaupt erst zum Verfas-
sen von Prosa anregte, sodaß man wohl annehmen darf, Pirandello müsse das ve-
ristisch-naturalistische Vokabular wohlvertraut gewesen sein. 
Mit der methodischen Grundlage des Verismus, der logischen Analyse, hatte 
Pirandello schon in dem 1908 erschienenen Essay L'umorismo abgerechnet. Die 
Logik wird dort bekanntlich mit einer „Filterpumpe" verglichen, die dem Erleben 
alle Lebenssäfte entzieht und so Ausgangspunkt eines unglücklichen Bewußtseins 
wird. Nichtsdestotrotz entstehen in vielen der Meisternovellen Pirandellos die so 
typischen paradoxen Situationen gerade aus einer konsequenten Anwendung der 
Logik; allerdings noch konsequenter, als das unter den Vernünftigen allgemein 
üblich ist - so gelangt man dann zu einer logica_delj^azzi (vgl. etwa Enrico IV), 
die die Absurdität jderj ;ea]en3!^ deutlich macht. An Hand des Serafino Gubbio 
läßt sich jedoch auch eine Abrechnung mit anderen Leittugenden naturalistischer 
Poetik nachweisen. Zu den wesentlichsten Tugenden des naturalistischen Autors 
gehört, wie wir gesehen haben, die Selbstausschaltung, „il coraggio divino 
dell'autore" „di eclissarsi e sparire nella sua opera immortale"2 4, wie es _Ve£gaJn 
der Einleitung zu seiner Novelle „L'amante di Gramigna" (in La vita dei campì) 
formuliert, das heißt also die Haltung der vollkommenen «impassibilité" oder 
„impersonnalite", wie sie von Flaubert über Zola bis Capuana statuiert wird. In 
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der Zolaschen Experimentalmetapher entsprach das dem Nichteingreifen des Ex-
perimentators, das Grundlage für die intersubjektive Gültigkeit des Experiments 
sein müßte; in seiner Konzeption des «moraliste expérimentateur" mündete es in 
die Forderung, keine Schlüsse zu ziehen, sondern diese dem auswertenden Leser 
zu überlassen. Freilich hat Zola auch dieses eigene Prinzip nicht selten (und je-
denfalls wesentlich häufiger als Flaubert) durchbrochen. Es ist deshalb nicht ver-
wunderlich, daß ihm Capuana diese Inkonsequenz in seinen kritischen Essays 
vorwirft, im selben Atemzug aber Vergas I Malavoglia wegen einer viel radikaler 
durchgeführten «impersonalità" lobt, die «l'ideale dell'opera d'arte moderna" 
wäre. 2 5 Was also im ^ aturalisnuis - nicht zuletzt gegen den Geniel^lt.jd-ex„Ro-
jnantik gerichtet - als Tugend gepriesen wird, d i e j Q j ^ e r j ö n 1 ^ keïtu ndJLJ nbe tei-
ligtheit, die Rolle des «humble ouvrier", der seine Personen aus dem Leben be-
zieht und ohne jede persönliche Anteilnahme im Reagenzglas seines Romans 
miteinander reagieren läßt, eben das erscheint in dem hier angesprochenen Ro-
man Pirandellos nicht mehr nur als eine überwundene ästhetische Haltung, son-
dern als Kernbegriff von Leid und Entfremdung. 
Der Kameramann Serafino Gubbio, einer von jenen Pirandello-Helden, die 
„das Spiel begriffen" haben, ist wie die meisten ähnlichen Figuren bei Pirandello 
ein gesellschaftlicher Außenseiter. Da er nicht wie etwa Don Cosmo in I vecchi e i 
giovantü&er eine solide~wirtschaftliche Basis verfügt, muß er arbeiten und gerät 
so in den von Pirandello exemplarisch dargestellten Entfremdungsprozeß der 
technisierten Industriegeseikch^-Seine Kamera, SymboTieFMâlcliîne schlecht-
hin, nimmt während der Arbeit von ihm total Besitz; er wird ihr Anhängsel und 
reduziert sich auf „eine Hand, die an der Kurbel dreht" (Gubbio, vor allem S. 
522 und 572). Die Haupteigenschaft, die von ihm gefordert wird, bezeichnet er 
selbst wie folgt: „A dir vero, la qualità precipua che si richiede in uno che faccia 
la mia professione è Y impassibilità di fronte all'azione che si svolge davanti alla 
macchina." (Gubbio, S.522, Hervorhebung von mir). Zwar gerät diese Rolle des 
unbeteiligten Beobachters einerseits auch zu einer Art Schutzhaltung für Serafino 
Gubbio, dessen imiversale Skepsisj[eine weitere Konsequenz des Verlustesjlesjii-
cherheitsgefühls gegen Ende des i 9. Jahrhunderts, von dem zuvor di<fRede war) 
ihm keine aktive Teilnahme am Leben mehr ermöglichen würde: „Studio la gente 
nelle sue più ordinarie occupazioni, se mi riesca a scoprire negli altri quello che 
manca a me per ogni cosa ch'io faccia: la certezza che capiscano ciò che fanno." 
(Gubbio, S.519). Andererseits jedoch ist sie symbolischer Ausdruck seiner Enthu-
jmanisierung, der Herabwürdigung des Menscheni_zum JDing, wie sie sich schon in 
dem Bild des „Maschinenanhängsels" angekündigt hatte, und wie sie Pirandello 
in dem Kameramann Gubbio exemplarisch für die moderne technisierte Zivilisa-
tion Gestalt werden läßt: in dem „silenzio di cosa", das von Gubbio immer mehr 
- bis zum tatsächlichen Stummwerden - Besitz ergreift, ist jede menschliche Re-
gung, aber auch jede menschliche Würde verloren gegangen. Serafino Gubbio, 
der in seinen Quaderni diese Enthumanisierung des Menschen anklagt, kann sich 
ihr darum doch nicht entziehen; er kann sie nur bewußt erleben ~und an sich 
selbst exemplarisch darstellen. 
Interessant erscheint nun, daß die Kennzeichen dieses „enthumanisierten", 
zum „Sklaven der Maschine" gewordenen Menschen im wesentlichen dieselben 
150 
sind, die kaum fünfundzwanzig Jahre zuvor noch von den Naturalisten in ganz 
Europa als die Tugenden der Schriftsteller gepriesen worden waren, die „auf der 
JHöhe ihrer Zeit" wären: der „esprit d'observation et d'analyse" ebenso wie die 
erwähnte «impassibilité" und „impersonnalite". So ergibt sich natürlich ein seltsa-
mer Effekt, wenn man Zolas hymnische Forderung nach «impassibilité", „tran-
quillité d'analystes, devant le mal et le bien" (Roman experimental, S. 126) neben 
die Auswirkungen derselben „impassibilita" bei Serafino Gubbio stellt: Schon zu 
Beginn des ersten Quaderno erzählt Gubbio, wie ihm von einem jungen Mann die 
Folgeerscheinung dieser „impassibilita" vorgehalten wird: „Che cosa siete voi? 
Una mano che gira la manovella'' (Gubbio, S.522). Im nächsten Schritt wird dann 
die Maschine selbst (in deutlicher J^qlemik gegen die,Technik-Hymnen des Fu-
turismus) angeklagt: „Viva la Macchina che meccanizza la vita!" (Gubbio, 
S.523). Aber Gubbios Maschine ist nicht irgend eine beliebige; es ist die Kamera, 
also ein mechanisches Auge, das das Ideal der Unbeteiligtheit des Experiment-
Beobachters in vollkommener Weise zu verwirklichen scheint. Und diese Kamera 
produziert, ähnlich wie der Autor des Naturalismus, Erzählungen, Bildgeschich-
ten, „tranches de vie" kurz gesagt; so wird auch dieser Begriff der naturalisti-
schen Poetik bei Pirandellos Gubbio mit negativer Konnotation versehen: 
Vi resta ancora, o signori, un po' di anima, un po' di cuore e di mente? Date, date qua alle mac-
chine voraci, che aspettano: (...) E come volete che ce la ridiano, l'anima e la vita, in produzione 
centuplicata e continua, le macchine? Ecco qua: in pezzetti e bocconcini, tutti d'uno stampo, 
stupidi e precisi, da farne, a metterli sù, uno sull'altro, una piramide che potrebbe arrivare alle 
stelle. Ma che stelle, no, signori! Non ci credete. Neppure all'altezza d'un palo telegrafico. Un 
soffio li abbatte e li rotola giù, e tal altro ingombro, non più dentro ma fuori, ce ne fa, che -
Dio, vedete quante scatole, scatolette, scatolone, scatoline? - non sappiamo più dove mettere i 
piedi, come muovere un passo. Ecco le produzioni dell'anima nostra, le scatolette della nostra 
vita! (Gubbio, S.523) 
Wir sehen also: die ,,tranche de vie" ist zur lächerlichen «scatoletta" geworden, 
die auf dem Weg ihrer mechanischen Vervielfältigung jeden Inhalt an „vie", an 
Lebendigkeit, verloren hat. In diesem Abschnitt, der in einigen Punkten Gedan-
ken Walter Benjamins vorwegzunehmen scheint26, wird also ein zweiter Lieb-
lingsbegriff des Naturalismus nicht nur seiner positiven Konnotation entkleidet, 
sondern geradezu zu einem Negativsymbol für die Entfremdung durch die me-
chanisierte Kunstform des Film^^gemacht. Das tiefe Unbehagen gegenüber der 
mechanisierten Umwelt bleibt auch in dem „unbeteiligten" Beobachter bestehen 
und drückt sich in einem seltsamen Geräusch aus: 
C'è una molestia, però, che non passa. La sentite? Un calabrone che ronza sempre, cupo, fosco, 
brusco, sotto sotto, sempre. Che è? Il ronzìo dei pali telegrafici? lo striscio continuo della carru-
cola lungo il filo dei tram elettrici? il fremito incalzante di tante macchine, vicine, lontane? 
quello del motore dell'automobile? quello dell'apparecchio cinematografico? (Gubbio, S.524) 
Erst zu Ende des Abschnitts läßt uns der Autor erraten, daß mit diesem Geräusch 
ein Rest jenes „Lebens" im vitalistischen Sinn gemeint sein könnte, das auch Zo-
las Mythisierungstendenzen bestimmt hatte. In der Folge macht Gubbio die Ver-
wandtschaft mit dem naturalistischen Wissenschafterideal noch deutlicher: 
Io studio. Seguito a studiare, perché questa è forse la mia più forte passione: nutrì nella miseria 
e sostenne i miei sogni, ed è il solo conforto che io mi abbia, ora che essi sono finiti così miser-
abilmente. (Gubbio, S.555). 
151 
Wie für den naturalistischen „Experimental-Moralisten" wird also das „Stu-
dium", will sagen die analytische Beobachtung des Menschen, für den gleichfalls 
als „impassibile" charakterisierten Gubbio zur Passion. Aber wir sehen schon in 
diesem kurzen Textabschnitt, daß sich etwas Wesentliches geändert hat: das 
Selbstgefühl des Untersuchenden. Nichts ist mehr von dem „ouvrier" einer gro-
ßen gemeinsamen Sache, nämlich der Erforschung der notwendigen Ursachen 
der „passions" als Pionierleistung für eine immer umfassendere Beherrschung der 
(auch menschlichen) Natur durch die Vernunft geblieben; die Beobachtungshal-
tung wird vielmehr Trost und Zuflucht für den längst aus dem a ^ 
geschiedenen, zumDing reduzierten M (übrigens ganz analog zu Pi-
randellos sterbenden „Uomo dal fiore in bocca" aus dem gleichnamigen Einakter, 
der gleichfalls Trost in der Beobachtung der Gesunden findet, aus deren Leben er 
sich längst ausgeschlossen fühlt). Die gemeinsame Basis der positiven_PhilosQphie 
und des Qr^n^ti^_en. die wissen-
schaftliche Beobachtung ist Trost und Ausrede geworden, nicht selbst leben zu 
müssen. Freilich tritt im Lauf des Romans ein Ereignis ein, das Gubbio diese sich 
selbst und der Welt entfremdete Position vollendeter Objektivität als tragisch er-
scheinen läßt: seine zunächst als «superfluo" bezeichneten Gefühle beginnen sich 
zu regen, er verliebt sich in die Tochter eines erfolglosen Drehbuchautors, 
Luisetta Cavalena. Dadurch wird ihm seine Stellung außerhalb des Lebens der 
anderen, sein durch die Entfremdung bewirkter Verlust der Menschenwürde 
plötzlich noch deutlicher klar als zuvor: 
M'accorsi che questa mia presenza muta, di cui ella non vedeva la necessità, ma che pure le s'im-
poneva come misteriosamente necessaria, cominciava a turbarla. Nessuno si curava di dargliene 
la spiegazione; non potevo dargliela io. Le ero sembrato uno come gli altri; anzi forse, a prima 
giunta, uno più vicino a lei degli altri. Ora cominciava ad avvertire che per questi altri e anche 
per lei (in confuso) non ero propriamente uno. Cominciava ad avvertire, che la mia persona non 
era necessaria; ma che la mia presenza lì aveva la necessità d'una cosa, ch'ella ancora non com-
prendeva; e che stavo muto per questo. Potevano parlare - sì, essi, tutt'e quattro - perché erano 
persone, rappresentavano ciascuno una persona, la propria; io, no: ero una cosa: ecco, forse 
quella che mi stava su le ginocchia, aviluppata in una tela nera. (Gubbio, S.605/606). 
Tatsächlich hat die entfremdete Form der Arbeit Gubbio also zu einer so weitge-
henden Identifikation mit seinem Instrument geführt, daß er sich selbst „nur 
mehr als Ding" empfindet, als ein Ding, für das eigene Gefühle ein nicht nur un-
nötiges, sondern geradezu schädliches «superfluo" darstellen. Gerade dieses Aus-
schalten der eigenen Gefühle, wenngleich bei Zola selten in der Praxis gelungen, 
war von ihm und den Naturalisten als die notwendige Tugend des Expérimental-
Romanciers gepriesen worden; bei Gubbio wird der Versuch der Unterdrückung 
dieser nicht immer ausschaltbaren «unnötigen Gefühle" (Gubbio, S.606) im Dien-
ste der Objektivität zu einer Quelle des Leids: „Se sapeste come sento, in certi 
momenti, il mio silenzio di cosa\u (Gubbio, S.607, Hervorhebung im Original). 
^ B e i dem Versuch, sich diesem Leid zu entziehen, weicht Gubbio noch stärker in 
seine „unbeteiligte" Analysehaltung aus, die er nun selbst als Evasion kennzeich-
net: «Io evado, sfuggo al dramma, mi dilato, ecco, mi dilato!" (Gubbio, S.721). 
Als es schließlich am Ende des Romans zu einer geradezu melodramatischen 
Lösung der verschiedenen Liebeshandlungen kommt (der verschmähte Liebhaber 
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erschießt nicht, wie von der Filmrolle vorgeschrieben, den Tiger, sondern seine 
ehemalige Geliebte und wird dann selbst von dem Tiger zerfleischt), da reagiert 
Gubbio bereits in keiner Weise mehr menschlich, mit Entsetzen oder mit dem 
Versuch zu helfen, sondern er dreht mit vollendeter „im£assibilitàw an seiner 
Kurbel, um die ganze Szene aufzunehmen. Fast z^mscTiT^^ „Come 
operatore, io sono ora, veramente, perfetto." (Gubbio, S.729). Er sieht die M a -
schine als die wahre Menschenfresserin an: „Ah, che dovesse toccarmi di dare in 
pasto anche materialmente la vita d'un uomo a una delle tante macchine 
dell'uomo inventate per la sua delizia, non avrei mai supposto." (Gubbio, S.734). 
Seine bisher durch die Beobachterrolle bedingte Stummheit wird nun zur physi-
schen Notwendigkeit: durch den Schreck hat er die Sprache verloren, und auch 
seine einstige Liebe zu Luisetta hat er mit all dem anderen «superfluo" abge-
streift: 
No, grazie. Grazie a tutti. Ora basta. Voglio restare così. Il tempo è questo; la vita è questa; e 
nel senso che do alla mia professione, voglio seguitare così - solo, muto e impassibile - a far 
l'operatore." (Gubbio, S.735) 
Dieser Schluß unterstreicht noch einmal den geradezu verzweifelten Zynismus, 
mit dem Serafino Gubbio als Trotzhaltung, als letztes Ergebnis der Demütigung 
und Entfremdung des Menschen durch die Maschine eine Position einnimmt, die 
durch dieselben Bestimmungsstücke gekennzeichnet ist wie der Naturalismus, 
von dem Zola noch gesagt hatte: „...il grandit à chaque heure, pénètre et anime 
toutes choses. C'est lui qui est la force de nos productions, le pivot sur lequel 
tourne notre société." 2 8 
Der enorme Gegensatz in der Bewertung dieser objektiv-teilnahmslosen Be-
obachtungs- und Analysehaltung in den beiden durch knapp 35 Jahre voneinan-
der getrennten Texten frappiert, vor allem wenn man zugrundelegt, daß Piran-
dello sich auf Grund seiner "veristischen Schule" sehr wohl bewußt gewesen sein 
muß, was für Reizwörter er in seiner Beschreibung der Gubbioschen «condition 
humaine" verwendete. Es muß daher legitim sein, den Serafino Gubbio - neben 
den bekannten Interpretationen als Darstellung des Negativmythos der Ma-
schine29 und als (wenngleich vielleicht unwillkürliche) Exemplifizierung der 
Marxschen Entfremdungslehre an einem typischen Vertreter des intellektuellen 
Proletariats zu Beginn unseres Jahrhunderts30 - auch als Auseinandersetzung mit 
den konkurrierenden Ästhetiken des Naturalismus-Verismus und des Futurismus 
zu sehen31 - übrigens auch bezüglich der zweiten literarischen Schule durch eine 
Umkehrung der Wertung: den positiven Hymnen des Futurismus auf eine ver-
göttlichte Technik steht hier die negative Mythisierung der Maschine als geist-
und gefühlstötendes, am Schluß sogar menschenfressendes Ungeheuer gegen-
über. 
Für unsere Gedanken zur Krise des Naturalismus mag aber bestimmend 
sein, daß die Grundlage dieser so wesentlich anderen Wertung der objektiv-ana-
lytischen Beobachtungshaltung im Gubbio, wie wir oben feststellen konnten, ge-
nau auf jenem Faktor beruht, den wir zu Beginn dieser Überlegungen auch bei 
dem Wandel des physikalischen Weltbildes festgestellt hatten: auf dem Vgrlust 
jder Selbstsicherheit, dem ein bedeutend schwererer Verlust auf dem Fuß folgt: 
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der Verlust des objejgjygnjj^ bzw. der Überzeugung von der Er-
kennbarkeit einer solchen.3 2 Gubbio erforscht nicht mehr die anderen wie die 
Zola-Inkarnation docteur Pascal, um die objektive Wahrheit auf Grund des si-
cheren deterministischen Prinzips herauszufinden, sondern er sieht zu, „...se mi 
riesca di scoprire negli altri quello che manca a me per ogni cosa ch'io faccia: la 
certezza che capiscano ciò che fanno." (Gubbio, S.519, Hervorhebung von mir). 
Damit schließt sich der Kreis: Grund der völlig veränderten Bewertung na-
turalistischer Tugenden in dem postnaturalistischen Roman Pirandellos ist eben 
der Verlust der in den naturalistischen Kampfschriften bisweilen mit großer Pe-
netranz verkündeten (Selbst-)Sicherheit (^certezza")» Gerade der Verlust dieser 
Sicherheit bezüglich des alten, mechanistisch-deterministischen Weltbilds in den 
Naturwissenschaften geht zeitlich parallel mit der Ablösung des Naturalismus als 
herrschender literarischer Strömung in großen Teilen Europas. 
Für den Zeitraum des Fin-de-siècle hat Hans Hinterhäuser ein beträchtli-
ches Repertoire der möglichen Antworten auf diesen Verlust der Sicherheit bzw. 
auch der Versuche, neuen, sicheren Grund zu finden, zusammengetragen; aber 
auch für die darauffolgenden Jahrzehnte zeigt sich — mit geringen Ausnahmen 
„verordneter" Strömungen wie dem „Sozialistischen Realismus" - als durchge-
hendes Kennzeichen der Literatur unserer Gegenwart ein solcher Verlust an Si-
cherheit, der Verlust des Bildes einer harmonischen, monistischen, determini-
stisch bestimmten und dem Menschen lediglich zur allmählichen Entschlüsselung 
aufgegebenen Welt. Insoferne ist die Krise des europäischen Naturalismus tat-
sächlich nicht eine Krise einer literarischen Schule unter vielen anderen, sondern 
ist richtungweisend und ausschlaggebend für die gesamte Literatur unseres Jahr-
hunderts geworden.33 
Anmerkungen: 
1) Michel Raimond, La crise du roman. Des lendemains .du Naturalisme aux années vingt, Paris 1966, 
S.25/26. 
2) Emile Zola, Le roman expérimental, Paris 1880, S.5„La méthode [expérimentale] (...) triomphera 
partout. C'est une évolution fatale.** - Weitere Zitate im Text (Roman expérimental) beziehen sich 
auf dieselbe Ausgabe. 
3) Zola, „Lettre à la jeunesse**, in Roman expérimental, a.a.O., S. 105. 
4) siehe dazu auch Raimond, a.a.O., S.26. 
5) Bekanntlich ist die von Zola geforderte Methode die des Experiments, die er in seiner program-
matischen Schrift Le roman expérimental analog zu Claude Bernards Begründung einer Experi-
mentalmedizin auf die Literatur anwendet. Diese Methode verlangt nach Zola nicht persönlich 
verfärbende Gestaltung, sondern objektives Erkenntnisstreben, das den Experimentator mit der 
Schreibfeder dazu befähigt, die aus dem Leben entnommenen Proben («tranches de vie**) in die 
richtige Anordnung (des Experiments) zu bringen; hierauf hat der Experimentalromancier die ab-
laufenden Reaktionen zu beschreiben, muß sich aber jedes Urteils enthalten. Dieses Urteil kommt 
dem Leser, besonders aber jenem Leser zu, der Macht über Menschen hat: die «législateurs" sind 
nach Zola dazu berufen, naturalistische Romane zu lesen, um darin zu erfahren, welche Voraus-
setzungen mit deterministischer Notwendigkeit sozialschädliches Verhalten hervorrufen, damit 
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